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allen Staͤnden. 


Da lebt man alle Tage flott 
Und trotzet kühn dem Hohn und Spott. 
Der rohen Karrenſchieber. W. 


arum man nur nach Reichthum frägt „Ooch find die Reichen auch nicht dumm: ” 
m Maͤdchenwerth nach Gabe ug, 5 Sie ſehen auch nach Geld ſich um 1 
Ai lächtlich zu erklären. N und wählen Ihresgleichen. f | 
und Perren brauchen mehr als viel. Was bleibt den Herren, als allein, 
W lieben Braten, Tanz und Spiel: Ach! ohne Braten, ohne Wein 
woher ein Weib ernaͤhren? I die Grillen zu verſcheuchen? 8 
Mann 5 1 a g —— 97 
Biss ar Mancher merkte laͤngſt genau, l l un atafol 
ne einer armen Frau wu in Di Eh Beſe ganng dated 
N em Herd’ und Keller. 8 1 E riſt⸗Beſchern f 
le . ’ 
Und Sorgen ziehen mit ihr ein f ar iſt⸗Beſch ug. N 
Und Gen Waſſer nur, ſtatt Wein Be DE RER 
K 1 5 nur magre Zeller. © N r (Fortſetzung.) 10 
ie 8 ats Nee 2 4 2% 
85 ee u nicht fett, a Di Freude fand endlich und allmälig Aus 
Den Aebt's erſt sten Jammer b nt auf denen ſie ch gerrordräng e 
Und aden fehlt der Magen nicht mentlich bei dem guten Pfarrer. Er ge⸗ 
Die Welt es wird dem armen Wicht dachte zuerſt der Armen, denen er, und der 
5 zur Marterkapnmer⸗ Nachbar ſollte es bezeugen, eine reiche Spende 


zudachte; nicht minder des armen Schulmeiſters, 
der mit keinen Reichthümern, wohl aber mit 


8 Sin Width arm ſind oder reich, 
acht Kindern geſegnet war; ſo auch follten 


ie gez dem flüggen Hern nicht glei 
Die Reichen find ihm lieber. gleich 


Hi 


50 


fih in den nächſten Tagen, wenigſtens ſobald 
das Papierchen mit der Zwei und vier Nullen 
würde wirkſam geweſen ſein, die Kinder der 
Schule einer erfreulichen Beſcherung zu erfreuen 
haben; wie geſagt, der gute Pfarrer wollte 
viele Freude anrichten, und es war ihm da⸗ 
mit voller Ernſt. „Was nun aber Euch,“ 
fuhr Papa fort, „Ihr böſen Buben und 
gottloſen Mädeln betrifft, wie unſer Nachbar 


ſpricht, nun da geduldet Euch nur, es wird 


ſchon noch kommen; und Dein Darlehn be⸗ 
treffend / ſprach er, ſich zu Julius wendend, 
werde ich daſſelbe mit guten Zinſen wieder 
erſtatten.“ 


„Darf denn auch ich mir etwas erbitten, 


lieber Vater?“ fragte jetzt Max, den die Freude 


ge verrückt gemacht hatte, wie feinen ältern 


ren Buder, ſondern der, wie faſt immer, 
ſchweigend daſaß. 


„Nun meinſt Du denn, lieber Junge, 
daß ich Dich werde leer ausgehen laſſen? be⸗ 
wahre! Ich will Dir's gerne vergüten, daß 
Du als armer Studioſus ſo oft haſt darben 
und vergeblich um Hülfe rufen müſſen. Ach 
es iſt mir jederzeit ſchneidend in die Seele 
gedrungen, wenn ich in Deinen Lamentobriefen 
leſen mußte daß Dir es oft an einem Biſſen 
Brod gemangelt habe, um Dich zu ſättigen; 
daß Du ſo ſehr nach unſerm warmen Ofen 
Dich ſehnteſt; daß die Faden auf dem Rocke 
fo ſehr ſichtbar⸗ würden; daß die Zeit da wäre, 
den Miethzins zu entrichten; daß Dir's oft 
an den wenigen Pfennigen gefehlt habe, um 
Oel in die Studirlampe zu kaufen; ach armer 
Junge, oſt habe ich Deinetwegen geweint, 
daß ich auf Deine Nothklagen entweder nichts, 


oder nur ein Spärliches, und oft genug nur 
Armer Schelm, gern 


ſehr ſpät ſchicken konnte. 
will ich Dir's vergüten!“ 
„Ja, lieber Vater, es iſt freilich etwas 


ja wohl ſehen, 


u 


viel, um was ich Deine Güte anſpreche, 
denn — —“ 

„So? Alſo Du wünſcheſt ein beſtimmtes 
Quantum? Nun, laß doch hören, man wird 
haft wahrſcheinlich einen tüͤch⸗ 
tigen Bären in Deinen academiſchen Gefilden 
angebunden?“ 

„Dies Alles nicht, denn lieber wäre ich 
verhungert oder davon gelaufen, als daß id 


Dich, armer Vater, auf folche Weile betrübt 
hätte, aber freilich iſt es ein Vieles, was ich 


mir erbitte, fünfzehnhundert Gulden!“ 
„Der Tauſend! Du kommſt mir räthfels 


haft vor, Du, der Genügſame, der nur in 
der drückendſten Noth mich bat, Du wünſcheſt 
auf Einmal ſo viel? Das hat einen Haken.“ 

„Wohl hat es einen Haken, und dieſer 


iſt in Oſtindien, dorthin will ich, dorthin zieht 
mich's!“ 

„Da haben. wird!” rief jetzt der Ge 
ſchwiſter⸗Chor, „ja, ja, der reiche Tarnow 
liegt ihm im Sinne, dort wird Max auf ein⸗ 
mal ein ſteinreicher Mann, hofft wenigſtens 
es zu werden. Nun, Du wirſt dennoch uns 
nicht vergeſſen?“ So riefen die Schweſtern, 
und ihre Rede war halb in Scherz halb in 
Ernſt getaucht. 8 

Der gute Max, der flille ruhige Mar, 
ward faſt empfindlich ob ſolcher Scherz⸗ und 
Ernſtrede. „ifo Ihr haltet mich,“ ſprach 
er, „wirklich für einen fo erbärmlichen Men- 
ſchen, den Haſchen nach Reichthum belebte 
und zum Entſchluſſe führen könnte, das Hei⸗ 
mathsland zu verlaſſen und einen andern Welt: 
theil aufzuſuchen? Ich ſehe wohl, daß Ihr 
mich verkennt, was mir wehe thut. Laßt 
mich das Wahre ſagen. Mich zieht es mit 
wahrer Gewalt zu dem edlen armen Tarnow, 
er ſteht fo allein dort in fernem Lande, er 
hat Niemanden, dem er ſich ſo recht innig 
anſchließen könnte, unſer Vater allein iſt's, 
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den er auf der Erde als ſeinen theuern Freund 
erkennt und wahrhaft liebt, ſo würde er denn 
wohl auch den Sohn ſeines Freundes gern 
bei ſich ſehen, da er ſich ſo offen und herz⸗ 


lich darüber ausſpricht. Wird mir der Eltern 


wurden naß. — Paul der ſich nennen hörte 
und jetzt vernahm, um was es ſich handele, 
fragte Maren, wann er abreiſe, und wollte 
die Karte von Aſien herbeiholen, um ihm zu 
zeigen, daß er am Vorgebirge der guten Hoff⸗ 


Einwilligung, gibt der Himmel mir Reiſeglück, nung und da und dort vorbei müſſe und auch 


daß ich nach Sumatra komme und zu dem 
lieben trefflichen Tarnow, nun ſo wird ihm 
der Sohn ſeines ehemaligen Retters und ein⸗ 
zigen . 


licheren Zukunft entgegengehen, mir würde 
wohl ein günſtigeres Geſchick werden, gegen 
welches ich meine dermalige Stellung, die mich 
eben nicht glänzen läßt, gern aufgeben könnte. 
Auch hoffe ich, daß ich dort werde in neuen 
Verhältniſſen brauchbarer ſein können, da ich 
mich doch nicht für fo gar untaugbar halte. 
enn dann mir dort ein freundlicher Stern 
leuchten ſollte, meint Ihr denn, daß ich feine 
ſteundlichen Strahlen allein einſangen wolle? 
Vißt Ihr übrigens denn nicht, daß von jeher 
Mich drängte, die Welt zu fehen? Ach welch“ 
0 che Gelegenheit wär jetzt für mich. Und 
15 n mir denn ein ſolcher Ausflug, wie ihn 
1a Tauſende begonnen haben, gelingt, ſo blej⸗ 
en wir uns ja doch immer nahe in Geiſt 
uud Schrift. Doch ic unterwerſe mich dem 
gi Pruche meiner lieben Eltern, ohne deren! 
Noiligung ich nichts untergehmen mag, weil! 


hi dann am Segen fehlen würde. Nun, 
* Vater,, ſo glaube ich, Dir den Grund 
meiner > f Ai 


Bitte angegeben zu haben!““ — 
meinde Erklirung Maxens, deſſen Willens⸗ 
Staun n übrigens kannte, erregte großes 
weich en. Die Schweſtern wurden jetzt ganz 
geſtimmt, denn ſie ſahen ihren guten 
ruder Max ſchon auf dem Meere und in 
fahren der Stürme und als einen Nobin⸗ 


0 
bi von dem Bruder Paul fo oft vorgeleſen 


unter den Aequator käme. — Die gute, faſt 
erſchrockene Mutter hielt die Hände gefaltet, 
denn ſie dachte ſchon an die Abſchiedsſtunde. 
— Dem Nachbar Bäcker ging die Pfeife 
einmal über das andere aus. „Das nenne 
ich mir doch Courage, rief er, auf dem Stuhle 
herumfahrend, „mein Seel', ich machte es 
auch ſo — machſt's recht, Max, ich glaub's 
ſelber, daß der Tarnow wird eine himmliſche 
Freude haben, den Sohn ſeines Freundes 
und noch dazu einen ſo ſtattlichen Kerl zu 
ſehen — machſt's recht, Mar, der Vater wird 
ſchon herausrücken, man kann nicht wiſſen, 
was für Zinſen die paar Gulden bringen — 
machen Sie nur die zweitauſend voll, Herr 
Nachbar!“ — So ſprach er, und alſo für 
den Reiſeluſtigen. Pr ö 
Papa hatte bisher noch nichts geſagt, ſon⸗ 
dern er ging ſtill in der Stube auf und ab, 
wie er ſonſt immer zu thun pflegte, wenn 
irgend etwas Beſonderes ſein Denken beſchäf⸗ 
tigte; er hatte alſo ſeinen Ausſpruch noch nicht 
hören laſſen, obgleich Alle, beſonders Mar, 
hurrend auf ihn hinſahen. Da blieb er end⸗ 
lich in feinem Laufe ſtehen, trat an Maxen's 
Stuhl und legte feine Hand auf deſſen Schul⸗ 


ter und ſprach, aber mit einer Stimme, welche 


ſeine Bewegung verrieth, alſo: „Deine Er- 
klärung hat mich, wie uns Alle, allerdings 
süberrafcht und ſetzte mein Innerſtes in Be⸗ 
wegung, doch ich ſage nicht Nein, die Erde 
iſt ja allenthalben des Herrn; ich erachte es, 
wie Du ſelbſt für einen Wink der Vorſehung, 
ja für einen Ruf, ich glaube ſelbſt, Du wirſt 


ke, und die Augen der mitleidigen Schweſtern J ihm folgen dürfen, und ich bin deſſen gewiß, 
5 * 
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daß der gute Tarnow, der ſich nach befreun⸗ 
deten Herzen ſehnt, Dich ſo herzlich willkom⸗ 
men heißen werde, als mich, ich glaube ge⸗ 


kennen werde, der Du, wie ja Alle ſagen, 
mein vollkommenſtes Ebenbild biſt, gerade ſo 
lang wie ich, dieſelben Züge, dieſelbe Sprache, 
dieſelben Manieren, kurz derſelbe Milling und 
noch dazu von denſelben Lebensjahren, als in, 
welchen er mich 
Sohn, ſo folge denn Deinem Drange, geh' 
zu meinem Tarnow, gehe ſtatt meiner, die 
Vorſehung wird, ja ſie möge mit Dir ſein; 
was Du Dir von meinem mir ſo unverhofft 


gewordenen Segen erbeten haſt, ſei Dir ge- 
1 2 905 ſtill und mit verweinten Augen nur auf 


währt, und noch mehr als dieſes — wirſt 


Du Dein Vorhaben bald ausführen? wann 
ſchrieb', dann das Blatt mit Oblatten aus 


gedenkſt Du Deinen Ausflug zu beginnen? 
—- Doch frage auch Deine gute Mutter um 
Are Einwilligung!“ 


Die gute Mutter gab ſie, aber unter 
Thränen. Desgleichen auch die Geſchwiſter, 
ebenfalls ſchluchzend, als nähme der gute Mar 
ſchon fetzt ſeinen Abſchied. 

„Es iſt ja,“ rief Max, 585 mit beweg⸗ 


ter Stimme, wie der Vater ſelbſt ſagt, ein 
Wink, ein Ruf der Vorſehung, ich reiſe“ 


Dies Vaters Erſtes in den folgenden Ta⸗ 


gen war, an feinen Tarnow zu ſchreiben, 


ihm gar Vieles zu melden, namentlich daß 


noch in dieſem Jahr, ſo Gott es wolle, ein 
Milling bei ihm eintreffen werde u. ſ. w. 

Im Pfarchaufe zu Thalbach gab es fortan 
viel Leben und Thätigkeit, denn es galt Ma- 


ken's Reife nach Oſtindien. Es war, da! 
Reichthum in das ſonſt arme Haus eingekehrt 


war, Alles vorbereitet und der Reiſende equi⸗ 
pirt; Briefe aus Amſterdam hatten gemeldet, 
daß Mitte Aprils das Schiff Nipoort abgehen 
werde nach Sumatra; ſchon ſeit vierzehn Ta⸗ 


tag, heute ein Dienſtag. 


Alle, um leſen zu wollen. 


gen war die Fracht des Paſſagiers nach Am⸗ 
ſterdam abgegangen, der Inhaber und 0 


Kamen ſelbſt ſollte nun folgen. 
wiß, daß er alſobald in Dir nur mich er⸗ 


Es war der einundzwanzigſte März, ger 
rade der Hausmutter fünfundvierzigſter Geburts⸗ 
Der Tag ſelbſt 
aber war nicht freundlich, es kamen noch Nach⸗ 


züglet vom Winter, welche Felder und Wie⸗ 


x ſen weiß machten; die S 0 
einſt kannte — ja, guter fe ß machten; die Schneeflocken fielen fi 


dicht, als ſolle der Winter erſt recht beginnen 
und da ſollte der arme Max hinaus. 


Im Zimmer des Pfarrhauſes aber wat 


es erſt düſter, ach da war es fo ſtill, ſo 


bange, Alle ſtanden ſchweigend umher und 
Max hin, der auf einem Blatte noch etwas 


des Vaters Schreibzeuge an der zur Kammer 
führenden Thür befeſtigte. Natürlich eilten 
Man las: „Dem 
herben Trennungsſchmerze ſteht tröſtend gegen⸗ 


über das Wiederſehen!!“ — Da ward des 
Weinens viel, und Alle hingen ſich an den 
guten Max, der bis jetzt noch ziemlich ſeiner . 


Gefühle Meiſter geblieben war. . 
Gortſebung folgt.) — 19 


RR regen 


Der Frauen Thun iſt immer gleich, 
"An fügen, ſanflen Reizen th a 
Für uns allein nur leben ſie: 
Sie pflegen uns als Kinder früh, > 
Und werden wir vor Alter ſchwach, 
So helfen ſie uns liebreich nach 
Zu Liebe, Zartheit, Mitleid nur 
Schuf dieſe Sanften die Natur 
Sie ſchaffen uns des Lebens Luſt, 
Wir ſterben leicht an ihrer Bruſt. 
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Der Doppel⸗Selbſtmord. 


Hektor, der neunzehnjährige Sohn des 
alten Landraths von Eichen, aß; gedankenvoll 
in feiner. Studirſtube, ſo nannte er nämlich 
das Zimmer, in welchem er ſich zuweilen Stu⸗ 
direns halber aufhielt, und blätterte in Wer⸗ 
thers Leiden, oft einen ſehnſüchtigen Blick auf 
die Thür werfend, durch welche Daniel ein⸗ 
paſſiren mußte. Daniel hatte vor Zeiten des 
Landraths Schaafe gehütet, und bei dieſem 
Geſchäſt ſo außerordentliche Fähigkeiten entſal⸗ 
tet, daß der Vater es für gut befunden, dem⸗ 
ſelben ouch die Hütung ſeines Sohnes anzu⸗ 
vertrauen. Hektor hatte den jungen Arkadier 
um ſo lieber acceptirt, als es ganz in ſeiner 
Macht ſtand, war er nur erſt vom elterlichen 
Hauſe entfernt, das Blatt zu wenden, und 
ſo fungirte denn auch bald der Mentor bei 
dem Gymnaſiaſten als Stiefelputzer, Tafeldek⸗ 
ker, Lakei, und wenn es hoch kam, als Po- 
stillon d'amour. Als einen ſolchen erwar⸗ 
tete Hektor ihn ſo eben wieder, denn er hatte 
ihn zur Poſt geſendet, einen ſehnlichſt erwar⸗ 
teten Brief ſeines Vaters, der um 11. Uhr 
mit der Poſt angekommen ſeyn mußte, zu ho⸗ 
len, und von dieſem Briefe hing ja die Ewig⸗ 
keit der Liebe ab, welche er vor wenig Wo: | 
chen einem ſchwärmeriſchen Mädchen von 17 
ahren geſchworen hatte. Unſer Liebender, 
auf dem Gute feines Vaters durch einen Hof⸗ 
Meifter erzogen, beſuchte ungefähr feit einem 
Jahre die erſte Klaſſe eines Gymnaſiums zu 
Berlin, um als Abiturient die Univerſität da⸗ 
elf zu beziehen; leider aber fanden ſich, die⸗ 
zem Ziele nahe, Hinderniſſe ein, welche ihm 
die Veränderung ſeiner Carriere wünſchens⸗ 
werth machten. 
Er hatte beim Studiren ſich zwar wenig, 
aber deſto mehr ſeine Bücher angegriffen, und 
die Reſtauration derſelben einem benachbarten 


Buchbinder übertragen, welcher die Tabagie 


leider mehr, als ſeine Werkſtatt beſuchte. Aus 
kleinen Urſachen werden oft große Uebel. Der 
Meiſter war nie zugegen, ſo oft der Priman 

auch erſchien, um, feine Bücher abzuholen. Al⸗ 
wina aber, des Buchbinders Töchterlein, eine 
ſchmachtende Blondine, wußte ſtets mit, ſo 
ſchönen Worten ihres Vaters Abweſenheit und 
des Geſellen Saumſeligkeit zu entſchuldigen, 
daß Hektor unverdroſſen ſeine Beſuche wieder⸗ 
holte, bis er endlich ſelbſt nicht mehr wußte, 
welches der, eigentliche Grund ſeines Kommens 
war. — Seine, Bücher wurden fertig, und 
er mußte neue Mittel zum Zwecke ſuchen. 
Seine Bibliothek wax in ziemlich guten Stande, 
fie zu vergrößern, fehlte es ihm an Raum 
und Geld, ihm blieb daher nichts weiter üb⸗ 
rig, als die, Einbände der alten Bücher zu 
vernichten, um ſie durch neue zu erſetzen und 
auf dieſe Weiſe die öftern Beſuche bei, Alwi⸗ 
na motiviren zu können. — Ohne Daniels 
Aufmerkſamkeit zu erregen, durfte er aber das 
Werk der Vernichtung nicht ſelbſt vollbringen; 
er vertraute daher daſſelbe ſeinem Jagdhunde 
Karo an, den er zuerſt mit des Fürſten Päd: 
ler „Tutti Frutti“ ſpeiſte, ihm darauf Gutz⸗ 
ckows Wally und ſpäter ſämmtliche Erzeug⸗ 
niſſe des jungen Deutſchlands zur gehörigen 


Ausarbeitung vorwarf. Seine Bibliothek war 


bereits von A bis 3 durch Karo's Rachen 


und Alwinens Hände wieder zurück, in ihren 


Schrank gewandert, alle Bücher prangten in 
neuen Kleidern, aber Hektors Beſuche nahmen 
kein Ende; er erſchien jetzt täglich, um ein 
Stündchen mit Alwina zu verplaudern, die 
keinen Roman, der durch ihres Vaters Werk⸗ 
ſtatt ging, ungeleſen ließ, mithin die eraltir: 
ten Redensarten Hektors durch romanenhaſte 
Phraſen ganz paſſend zu erwiedern wußte. 


Schöne Seelen ſinden ſich, noch ſchneller aber 


liebende Herzen. Ihr Bund war geſchloſſen, 


— 


ohne Rückſicht auf Stand und Verhältniffe, 
und Alwina ſah in ihrem Primaner, ohne 
elairvoyante zu ſeyn, bereits den zukünfti⸗ 


gen Herrn Landrath, und in ſich die Frau 


Landräthin, noch ehe der alte Landrath abdi⸗ 
eitt, und zu dem Allen ſeinen Conſens gege⸗ 
ben hatte. Der entſcheidende Moment war 
gekommen, wo Daniel dieſen von der Poſt 
bingen ſollte. Hektor, nicht mehr Herr Tele 
ner glühenden Leidenſchaft, von Alwinas Va⸗ 
ter zu elner ernſten Erklärung genöthigt, hatte 
feſt bei ſich beſchloſſen, die Geliebte zu heira⸗ 
then. In einem Briefe glaubte er ſeinem 
Vater die Sache ſo klar gemacht zu haben, 
daß ſeine Einwilligung nicht ausbleiben konnte, 
und ſo ſah er, zwar ſehnſüchtig, doch mit ei⸗ 
ner gewiſſen Beruhigung dem Liebesböten ent⸗ 
gegen. Der unglückliche Primaner kannte ſei⸗ 
nes Vaters Anſichten von Rang und Stand, 
und wähnte doch im Liebestaumel, ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu einer Mariage zu erhalten, wel: 
che der Landrath in ſeiner derben Sprache 
eine ſittenloſe Verpkemperung nannte. 

f Endlich erſchien Daniel, einen Brief in 
be Hand. Hektor ſchleuderte Werthers Lei⸗ 
den in die Ecke des Zimmers, und während 
der treue Karo, der alten Dienſtleiſtungen ge⸗ 
wohnt, ſich anſchickte, dem Werther neue Lei⸗ 
den zu bereiten, durchflog der Liebende mit 
einem Geſichte, auf welchem, mit Schickaneder 
zu reden, Tod und Serzieciläng Briten, 
Di an Hp 

Herr hun sdis! 

Wenn Er Lust hat, Buchbinder zu wer⸗ 
den, ſo heirathe Er ſeine Schöne in Gottes 
Namen, ſage Er aber dann Niemanden, daß 
ich Sein Vater war. Mein Sohn ſoll ſtu⸗ 
diren, dereinſt mich — ſo Gott will — im 
Amte vertreten, und eine Frau nehmen, die 
würdig iſt, meine Tochter zu heißen. Will 
Er mit ſeiner Frau ca freffen, ſo tathe 


wurden. 


ich Ihm, verderbe Er ſich den Magen nicht. 
Gott befohlen! Sattelt Er um, ſo erhält Er 
zu Michaeli keinen Wechſel, den Daniel aber 


ſende Er mit erſter Poſt retour. 


Landrath von Eichen, 
des Gymnaſiaſten Hektor von Eichen Vater.“ 
Den Inhalt dieſes Schreibens konnte Hek⸗ 
tor ſeiner Geliebten leider nicht verſchweigen, 


da auch fie die Minuten bis zur Ankunft der 
Poſt gezählt und die Autwort des Landraths 
mit gleicher Ungeduld erwartet hatte. Er 


durfte nicht ſäumen, ihr den Brief zu bringen, 
den ſie bereits auf der Straße in Daniels 
Händen geſehen, und in Erwägung ziehend, 
daß gegenſeitige Mittheilung ihren Schmerz 
nur mildern könnte, trat er entſchloſſen in Al⸗ 
winens Zimmer. 

Die Schilderung der bezzertelbenſten Stene 
welche unglücklich Liebende nur aufführen kön⸗ 
nen, werden mir die geneigten Leſer wohl er⸗ 
laſſen. Nachdem Alwina aus einer Ohnmacht 
in die andere gefallen war, machte ſie ihrem 
gedrückten Herzen Luft durch unzählige Thrä⸗ 
nen und Seufzer, welche nur von Hektors er⸗ 
neuten Liebesſchwüren zuweilen unterbrochen 
Alwinas Thränen floſſen weniger 
aus Hoffnungsloſigkeit ihrer Liebe, denn wel⸗ 
che Liebenden hoffen nicht? als aus Wuth 


über die ihr zugefügten Krünkungen, unter de⸗ 
nen ihr beſonders der Genuß des Kleiſtets 


ſeht profan erſchien. Der Haß gegen den Ty⸗ 


rannen von Vater, die Liebe zu ihrem Hel⸗ 
tor, die Verzweiſtung über ihre Lage, durch 


eine fortwährende Romanen⸗sLektüre aufgeregt, 
brachten in“ ihr den fürchterlichen Entſchluß 
hervor, mit ihrem Geliebten zu ſterben. „Will 
man uns im Leben trennen,“ — rief ſie ent⸗ 
ſchloſſen, — „ſoll uns der Tod verbinden! 
Ja, mein Hektor, laß uns ſterben; wir tro⸗ 
tzen kühn den lächerlichen Vorurtheilen der 


Welt und üder den Sternen auf ewig ver⸗ 


— 


eint, lächeln wir" herab auf die rauhe Hand, 
welche das Band unſerer Herzen zerreißen 
wollte. Ich will der Welt zeigen, daß auch 
eines Buchbinders Tochter zu ſterben verſteht.“ 

Hektor, obgleich ſo verliebt, wie es einem 
neunzehnjährigen Gymnaſiaſten nur immer mög⸗ 
lich iſt, hegte anfänglich doch einige Bedenk⸗ 
lichkeiten, den raſchen Entſchluß eben ſo raſch 
auszuführen, denn es war ihm nicht unbe⸗ 
kannt, daß man nur Einmal ſterben kann, 
deshalb ſchlug er vor, die Sache zu beſchla⸗ 
fen, jedenfalls aber den Ausgang aus dieſer 
Welt noch einige Tage zu verſchieben. Al⸗ 


winas Vorſatz ſtand zu feſt, und die Unſchlüſ⸗ 


ſigkeit ihres Geliebten vergrößerte nur ihren 
Muth; fie nannte ihn einen Verräther an ih: 
ter Liebe, einen Heuchler, und Hektor durfte, 
wollte er in den Augen des Mädchens nicht 
ſeig erſcheinen, mit feiner Zuſtimmung nun 
nicht länger zögern. Man verabredete, mit 
einer romantiſchen Landparthie ein Leben zu 
beſchließen, in welchem ſich zwiſchen Landrä⸗ 
then und Buchbindern eine ſo unüberſteigbare 
Kluft zeigte, wählte das Dörſchen Tegel zum 
Schauplahe und den nächſten Abend zur Aus⸗ 
Übung der blutigen That. 


Fortſetzung folgt.) 8 
— 90K 69 


Miscelle n. 
’ Zigeuner hatten fih in die Stadt P. "ein: 


Keſchlichen. Eine Wittwe wünſchte zu erfah⸗ 
en, oh ſie noch einen Mann bekommen wer⸗ 


e und läßt ſie zu ſich kommen. Die Zigeu⸗ 


7 zeichnen einen Kreis um ſie, innerhalb 
Men fie ſich niederſetzen muß. Hierauf ma⸗ 


n fie fo viel Rauch, daß das Zimmer da⸗ 


von erfüllt iſt und wahrſagen. Wie fie fort 


nd, öffnet die Frau das Feſter und als der 


Dampf ſich verzogen, bemerkt ſie mit Schre⸗ 
cken, daß die Zigeuner alles von Werth mit⸗ 
genommen haben. 
Ein Offizier, der lange gedient, und im 
Kriege mehrere Wunden erhalten hatte, über⸗ 
reichte einſt Friedrich II. eine Bittſchrift. „Wir 
wollen ſehen,“ ſagte der König. „Sie kön⸗ 
nen das gleich,“ antwortete der Offizier, riß 
die Weſte auf und zeigte die Narben ſeiner 
Wunden. Der König lächelte und bewilligte 


N 


ihm ſogleich ſeine Bitte. NONE 


Tagd- Begebenheiten. 


Sonden, Die Stadt Windſor iſt von ran: 
den dicht gefüllt, die große weſtliche Eiſenbahn 


brachte fortwaͤhrend Menſchen im Zuge von 20 


bis 30 Wagen, die den erhabenſten und gluͤck⸗ 
lichſten Tag fur Alt⸗England, den Tauſtag des 


Prinzen von Wales, dort verleben wollten. Alle 


Haͤuſer waren feſtlich geſchmuͤckt, in den weiten 
Reichen Großbritanniens herrſcht nur ein Gefühl 
der Freude, der Liebe fur die gluͤckliche Königin, 
für, den Pathen, einen maͤchtigen Souyerain, 
einen liebevollen Verwandten, einen aufrichtigen 
Verbuͤndeten, die Stuͤtze der National: Religion. 
Der koͤnigl. Knabe iſt das Kind des ganzen 
Volkes geworden. — Der Feſttag wurde in Wind⸗ 
ſor fruͤh mit Glockengelaͤut und Geſchuͤtzſalven 
begruͤßt, um 8 Uhr zog das 1. Grenadierbataillon 


des Garderegiments, deſſen Chef der Herzog von 


Wellington iſt, mit klingendem Spiele ein und 


bildete eine Ehrenwache im Haupthofe des Schloſ⸗ 
ſes; das in Windſor garniſonirende 72. Inf» 
Regt. Hochlaͤnder verſah den Wachtdienſt. Um 
9 uhr trafen die geladenen Gaͤſte, unter ihnen 
zuerſt die Miniſter ein. Schon vor 11 Uhr gingen 
die mit Karten verſehenen, nicht Geladenen, in 
die St. Georgskapelle und auf die Platze wo 
die Taufprozeſſion vorüber kam. Um 11 Ya Uhr 
trat Lord Lyndhurſt als Lordkanzler von England 
in die Kapelle, dann Mitglieder des Sberhauſes, 
die Ritter des Hoſenbandordens, der Sprecher 
des Unterhaufes und der Lord⸗M por von Lon⸗ 


don nebſt mehreren Sheriffs. Der Altar war 


. 
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glaͤnzend aber einfach verziert, und vor demſelben 
auf einem mit purpurnem Sammet bedeckten 
Seſſel ſtand das Taufbecken, in welches ſpäter 
aus einem glaͤſernen Schenkkruge das Taufwaſſer 
eingegoſſen wurde, welches aus dem Fluſſe Jordan 
geſchoͤpft war. Nachdem zuerſt der Biſchof von 
London, dann der Biſchof von Norwich, die 
Erzbiſchoͤfe von Canterbury und Pork, der Dechant 
und das Kapitel von Windſor und der Biſchof 
von Wincheſter in die Kapelle eingetreten waren, 
traf auch die Königin nebſt ihren Königl. Gaͤſten 
ein und nahmen ihre Platze am Altare ein. Die 
Koͤnigin trug ein glaͤnzendes Kleid von hoch⸗ 
rothem Sammet, vorn offen, eine prachtvolle 
Tiara von Diamanten auf der Stirn und eben⸗ 
falls diamantene Ohrringe und Halsband. Ueber 
dem Kleide trug ſie den Mantel, der ihr als 
Souverainin des Ordens vom Hoſenbande zu⸗ 
kommt, und das Collier des Ordens um den 
als. Prinz Albrecht trug den Mantel eines 
Kue ers vom Hoſenband⸗Orden; man will be⸗ 
merkt haben, daß er etwas blaß ausſah. Die 
Koͤnigin dagegen hatte ein uͤberaus geſundes An⸗ 
ſehen. Der Koͤnig von Preußen erſchien in ſchar⸗ 
lachrother Uniform mit ſilbernen Epauletts. Waͤh⸗ 
rend die große Prozeſſion in die Kapelle eintrat, 
wurde der Marſch aus „Judas Makkabaͤus,“ ge⸗ 
ſpielt. Als Alle ihre Plaͤtze eingenommen batten, 
wurde der Taͤufling von der Herzogin von 
Buccleuch in die Kapelle gebracht, und die Tauf⸗ 
handlung begann. Der Erzbiſchof nahm das 
Kind in die Arme und ſprach die Worte: „Ich 
taufe Dich, Albrecht Eduard, im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 
Sobald der Taufakt voruͤber war, wurde das 
Kind der an der Thuͤr ſtehenden Amme uͤber⸗ 
en und zur Kapelle hinausgetragen. Dann 
de das Hallelufah geſungen, ein Dankgebkt 
folgte, und die Prozeſſion ſetzte ſich wieder in 
al die Kapelle zu verlaſſen. Die 


der König von Preußen, als Nachkomme Königs 


Georg I. in dieſen Orden aufgenommen und 


E Diele Zeitfcheift, welche wöchentlich eurer erſchein t, if alle 


von Ihrer Maß der Königin mit den Inſignien 
des Ordens bekleidet wurde. — Um 7% Uhr 
war in der 200 Fuß langen und 34 Fuß brei⸗ 
ten prachtvollen St. Georgshalle ein großes Ban⸗ 
fett, Die Koͤnigin ſaß zwiſchen dem Könige 
von Preußen und dem Herzoge von Suffer. — 
Nach demſelben fand in der Waterloo Gallerie 
ein Konzert ſtatt. — Ein prächtiger Taufkuchen, 
welcher auf Befehl der Königin ausdruͤcklich zu 
dieſem Feſte von Herrn John Mawditt, dem 
erſten Konditor Ihrer Maj, verfertigt worden 
iſt, war hier aufgeſtellt. Er wiegt beinahe 2 
Centner. Am Fuße deſſelben befindet ſich ein 
fein ausgefuͤhrter Kranz von Roſen, Diſteln und 
Klee, auf den Seiten find wechſelweiſe Medaillons 
in Silber mit den Bildniſſen Ihrer Maj. und 


des Prinzen Albrecht, gekroͤnt mit dem Wappen 


von England, und die Federn des Prinzen von 
Wales, über denen man das Wappen von Wa⸗ 
les erblickt augebracht. Auf dem Gipfel befin⸗ 
den ſich Zuckerfiguren der Ceres, Fortuna, des 


Ueberſchuſſes und der Britania, welche den jun⸗ 


en Prinzen haͤlt, Clio, die Gottheit der Ge⸗ 
Ile, und der heilige David, der Be 
| St. 3. 


lige von Wales. 
5 € 6 . 


Auflöſung der Charade in Nro. 5. 
1 Saus ker e u z. 


Ch aud and en e den 
Welch ange! welch ‚Gelaufe ; 
0 de Larm und Glanz 
Gebt's zur Hochzeit und zur Taufe, 
Geht's zu Grabe, geht's zum Tanz. 
In den beiden Letzten Stille 5 
a e 1 13 
Sicher, ſchnell und thätig fein? 
85 cle Führer Lampe, Brille: e 
Mit dem Ganzen iſt beſchieden 
Abendruh' dem Thatenmuͤden. 
Manchem wirds am Morgen ſchon 
Muͤſſigganges ſchnoͤder Lohn. 


4 312 


Königl. Poftämter 


un für den vierteljahrigen Praͤnumerations⸗Preis vpn 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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